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Wilhelm. Von allorn diesem Uebel soll euch die
Aufhebung der Gemeinheiten bellen. D^s ist die lan-
desvaterliche Absicht unserer Obrigkeit. Auch kann als¬
dann die nützliche Stallsütterung des Rindviehes ange¬
fangen werden. Und wenn ich euch nun gar beweise,
daß i r dadurch mehr Land erhaltet, als ihr zuvor hat¬
tet, vbne daß die Feldmark vergrößert würde?

Kunz. Das wäre viel, Wilhelm.
Wilhelm. Und ist doch gewiß. Denn rechnet

einmal, Kunz, alle die Scheidfahren, worin jetzt nur
Mause und Reutwürmer Hecken. Wenn ei» jeder zehn
Enden immer einzeln hat, so hat er auch zehn Scheide¬
fahren. Lagen aber die zehn Enden in einer Breite
beisammen, so hatte er nur eine Grenzfahre mit dem
Nachbar. Und da zehn Fahren ein halbes Ende auS-
machen, so hatte er nun zehn und ein halbes Ende, da
er vorher nur zehn Enden hatte.

Kunz. Ich danke euch vielmals, Gevatter Wil¬
helm. Ihr habt mich ganz umgekehrt. Nun sehe ich
in der That, daß man alles neue nicht gleich verwerfen,
sondern sich darüber belehren lassen, und cs prüfen
müsse.

Prüfet alles, und das Gute behaltet.

126. Die Stallfütterunq des Rindviehes.
(Ein Gespräch.)

Äunz. Ihr sprächet neulich auch von der Stallfüttc-
rung des Rindviehes, Gevatter Wilhelm, was Hades
damit für eine Bewandniß?

Wül Helm. Die Meinung ist, daß dann ein jeder
den Frühling und Sommer hindurch, bis die Roggen-
arnte vorbei ist, sein Rindvieh im Stall n:it Gras,
Klee und andern guten Futterkrautern, auch Kochlblat-
tern und großen Rüben, Kartoffeln, ausgegatetcm Un¬
kraut und dergleichen füttert, und jo, ob er gleich weni¬
ger Vieh als sonst halt, doch mehr und bessern Dünger
macht, und von dem wenigern Vieh. wegen des bessern
Futters und der Ruhe, auch mehr Milch und stärkere
Kälber erhalt, als sonst. '

Kunz, Auch das Hirtenlohn würde gespart.


